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Jürgen WeisGotha, Gadollastraße • 2020 • Acryl • 60 x 70 cm
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Krämerbrücke Erfurt • 2020 • Ölpastell auf Büttenpapier • 30 x 37 cm Jürgen Weis
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Stadtschloss Weimar • 2020 • Acryl • 60 x 70 cm Jürgen Weis
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Gotha – Blick von Norden • 2020 • Öl auf Leinwand • 60 x 70 cm Jürgen Weis

1
2
3
4
5
6
7
8
9
10
11
12
13
14
15
16
17
18
19
20
21
22
23
24
25
26
27
28
29
30
31

Mo 

Di 

Mi 

Do 

Fr

Sa

So

Mo 

Di 

Mi 

Do 

Fr 

Sa 

So 

Mo 

Di

Mi 

Do 

Fr 

Sa 

So

Mo 

Di

Mi 

Do 

Fr 

Sa 

So

Mo 

Di

Mi

1
2
3
4
5
6
7
8
9
10
11
12
13
14
15
16
17
18
19
20
21
22
23
24
25
26
27
28
29
30
31

Fr

Sa

So 

Mo 

Di 

Mi 

Do 

Fr

Sa

So

Mo 

Di 

Mi 

Do 

Fr 

Sa 

So 

Mo 

Di

Mi 

Do 

Fr 

Sa 

So

Mo 

Di

Mi 

Do 

Fr 

Sa

So

Aug.Juli

© GalerieVerlag Mitteldeutschland



Weimar, Schillerstraße • 2020 • Acryl auf Leinwand • 60 x 70 cm Jürgen Weis
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Erfurter Dom • 2020 • Acryl auf Leinwand • 60 x 70 cm Jürgen Weis
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Jürgen Weis

1954 geboren in Landshut/Niederbayern
1961 – 1971 Schulzeit in Görzig bei Köthen
1971 – 1974 Ausbildung zum Porzellanmaler in der Porzellanmanufaktur Meißen
1974 – 1976  Tätigkeit als Heizer
1976 – 1978 Armeezeit
1979 – 1981 Spezialschulausbildung für Malerei und Grafik in Halle
1978  Heirat und Übersiedlung nach Finsterwalde
1979 / 1982 Geburt der Töchter Anett und Kerstin
1978 – 1989 Tätigkeit im Kreismuseum Finsterwalde
1989 Übersiedlung nach Gotha
1990 – 2017 Tätigkeit als Depotmeister und Austellungsgestalter am Museum für Regionalgeschichte der 

Stiftung Schloss Friedenstein Gotha, mehrfach künstlerische Arbeiten, Entwurf und Ausführung 
der Bühnenbilder des historischen Ekhof-Theaters Gotha

Ausstellungen
1985 Kreismuseum Finsterwalde
1987 Personalausstellung im Kulturbund Babben/Niederlausitz
1994 Personalausstellung im Museum für Regionalgeschichte Gotha
2017 / 2019 Personalausstellungen in Waltershausen bei Gotha

Kunstkalender 2022 • Thüringer Stadtansichten

limitierte Auflage von 250 Kalendern

Thüringer Stadtansichten – Erfurt – Gotha – Weimar
Malerei von Jürgen Weis

Thüringen – heute ein Freistaat im Zentrum Deutschlands hat eine sehr weit zurückreichende und bedeutsame 
Geschichte. „Verwehte Spuren“ nannte Prof. Gerhard Wagner, der als Thüringer seine Heimat sehr gründlich er-
forschte, das Resultat seiner umfangreichen Recherche. Um 350 wurde das alte Reich der Thüringer im Raum 
zwischen Donau, Main und Elbe als eigener Herrschaftsraum unter dem König Merwig I. errichtet. Der erste his-
torisch gesicherte Thüringer König, der um 500 herrschte, hieß Bisinus. Wir erinnern uns: Um 500 gründete der 
Merowinger Chlodwig das Frankenreich. Das Reich der Thüringer war um 500 das mächtigste germanische Reich 
außerhalb der alten römischen Reichsgrenzen und somit ein wichtiger Machtfaktor im Raum zwischen Rhein und 
Donau. In einer Reihe von Schlachten, wobei die letzte im Jahr 531 an der Unstrut stattgefunden haben soll, be-
siegten die christlichen Franken im Verbund mit den noch heidnischen Sachsen schließlich das bereits christliche 
Volk der Thüringer unter König Herminafried, welches durch innere Zwistigkeiten stark geschwächt war. Durch 
Flucht, Deportation und Mord fand die thüringische Königsfamilie ihr Ende. Das Land wurde zwischen den Franken 
und Sachsen in etwa der Linie der späteren Orte Sangerhausen – Nordhausen – Northeim aufgeteilt. Die Sachsen 
bekamen den nördlichen und die Franken den mittleren und südlichen Teil Thüringens. Thüringen verblieb zwar 
über Jahrhunderte im fränkischen Großreich, wurde aber von dessen Königen immer separat behandelt, was 
letztendlich doch auf eine Sonderstellung schliessen läßt. Während der Zeit der Ottonen wurde Thüringen zum 
festen Bestandteil in deren Herrschaftsgebiet und die Edlen der Thüringer spielten in der Ostexpansionspolitik der 
Ottonen eine wesentliche Rolle. Im Jahre 1130/31 wurde Graf Ludwig III. von Schauenburg, aus dem fränkischen 
Geschlecht der Ludowinger, erster Landgraf von Thüringen. Die Landgrafen der Thüringer waren in den kommen-
den Zeiten immer in der mittel- und ostdeutschen Politik präsent, bis durch Napoleon neue territoriale Strukturen 
geschaffen wurden. Bis heute ist Thüringen eine der Regionen in Deutschland, die ihren eigenen Chrarakter – un-
ter welchen politischen Verhältnissen auch immer – sichtbar bewahren konnte.

Der Maler Jürgen Weis kennt die bedeutsame und wechselvolle Geschichte seiner Wahlheimat Thüringen und 
findet in seinen Bildmotiven auch immer wieder Bezüge zu dieser. Die Auswahl der Motive und deren malerische 
Umsetzung basieren allerdings zuallererst auf künstlerischen Gesichtspunkten. Jürgen Weis wählt nicht die klassi-
schen Blickwinkel, sondern die in seine künstlerische Gesamtposition passenden. Es geht ihm bei seiner Malerei 
nicht um das Zufällige, sondern um die konkrete Form als das eigentlich Charakteristische und Symbolische am 
Bild. Wie andere Maler, so nutzt auch Jürgen Weis dabei natürlich die Landschaft und städtische Räume als eine 
Möglichkeit zur Erkundung bildnerischer Experimente und neuer Formversuche. Seine kräftigen Farbkompositio-
nen verdeutlichen die Beständigkeit einer Kultur, die in den thüringischen Städten ihre Heimstatt hat. Das Zeich-
nerische weicht dem Malerischen, welches seinen Bildern eine phantasievolle Poesie verleiht. Die Landschaftsbil-
der von Jürgen Weis sind Orte der Erinnerung und mythische Landschaften zugleich, die wir zu kennen scheinen 
und die uns doch fremd bleiben. Das ist wohl der Grund dafür, dass man mit seinen Bildern nicht fertigwerden 
kann und immer etwas Neues, etwas noch nicht Erkanntes zu erkennen glaubt. 

Jan./Feb.   Gotha – Gadollstraße
Die Straße, benannt nach Josef Ritter von Gadolla, der 1945 durch Befehlsverweigerung die Zerstörung von Gotha 
durch die Alliierten verhinderte, kommt uns ganz in weiß getaucht und in einem hellen Licht entgegen. Als Wehr-
machtsstandortältester und späterer Kampfkommandant Gothas wurde Josef Ritter von Gadolla am 1. Februar 
1945 auf das Militärstrafgesetzbuch verpflichtet, in dem verankert war, dass der zuständige Kampfkommandant 
den ihm übertragenen Standort bis zum Tode zu verteidigen habe. Als Ende März/Anfang April 1945 die amerikani-
schen Truppen vor den Toren der Stadt Gotha standen, entschloss er sich, dem Kampfbefehl nicht Folge zu leisten 
und Gotha kampflos an die Amerikaner zu übergeben. Um die Kapitulation zu übermitteln, fuhr von Gadolla den 
Alliierten entgegen, wurde aber von Wehrmachtssoldaten in Boilstädt gefangen und nach Weimar überführt. Einen 

Tag nach der Kapitulation Gothas wurde von Gadolla am 5. April 1945 in der Weimarer Mackensen-Kaserne wegen 
der „Aufgabe des festen Platzes Gotha“ zum Tode verurteilt und standrechtlich erschossen. Als seine letzten Wor-
te sind überliefert: „Damit Gotha leben kann, muss ich sterben!“ 

Das Bild von Jürgen Weis vermittelt dem um die Geschichte Wissenden das Gefühl von Licht auch in tiefer Einsam-
keit und Finsternis.

März/April  Krämerbrücke Erfurt 
Die Krämerbrücke ist das älteste profane Bauwerk in Erfurt und zählt mit einer beidseitigen, mit Fachwerkhäusern 
geschlossenen Brückenbebauung zu den bekanntesten Wahrzeichen der Stadt. Sie ist die längste durchgehend 
mit Häusern bebaute Brücke Europas. Diese jetzige Fußgängerbrücke überspannt die Gera und verbindet den 
Benediktsplatz im Altstadtkern mit dem Wenigemarkt in der östlichen Altstadterweiterung. Die Brücke entstand 
neben einer Furt durch die Gera und war Teil des west-östlichen Handelsweges Via Regia. Ursprünglich als Holz-
brücke über die Gera errichtet, wurde sie im Jahr 1117 nach der Zerstörung durch einen der vielen Brände erst-
mals erwähnt. Die erste urkundliche Bezeichnung der Brücke mit „pons rerum venalium“ ist für das Jahr 1156 
nachweisbar. Schon auf der Holzbrücke hatten Händler links und rechts Krambuden aufgestellt. Aufgrund wieder-
holter Brände in den Jahren 1175, 1178, 1213, 1222, 1245, 1265 und 1293 erwarb im Jahr 1293 der Rat zu Erfurt 
alle Brückenrechte von den Klöstern, um einen steinernen Neubau errichten zu können, der im Jahr 1325 mit 
unbewohnten Fachwerkbuden auf der Brücke fertiggestellt war. An den beiden Brückenköpfen wurden steinerne 
Kirchen mit Tordurchfahrten errichtet.

Mai/Juni  Stadtschloss Weimar
Das Weimarer Stadtschloss, stadtmittig an einem leicht erhöhten Ort gelegen und an das nördliche Ende des 
Ilmparkes grenzend, war möglicherweise der Ort, an welchem schon die Könige der Thüringer im frühen 6. Jahr-
hundert Hofzeit hielten. Urkundlich belegbar ist aber erst ein Graf Wilhelm von Weimar, der als Gastgeber eines 
Conventus magnus, der im Hus tu Wymar unter Kaiser Otto II. abgehalten wurde, fungierte. 1299 brannte die 
vermutlich größtenteils hölzerne Burg ab und kam in den Besitz der Wettiner, die hier eine neue Burganlage er-
richteten. Nach mehreren Umbauten und Erweiterungen brannte die Anlage am 
6. Mai 1774 bis auf Turm und Torbau vollständig ab. Im März 1789 gründete Herzog Carl August von Sachsen-Wei-
mar-Eisenach eine Schlossbaukommission, in der von Anfang an kein Geringerer als Johann Wolfgang von Goethe 
tatkräftig mitarbeitete. Goethe engagierte den Hamburger Architekten Johann August Arens. 1791 machten sich 
die Auswirkungen der Französischen Revolution und finanzielle Engpässe bemerkbar und Arens verlor das Inter-
esse an diesem Auftrag. Goethe war zu dieser Zeit schon derart mit dem Bau vertraut, dass er die Arbeiten nach 
den Plänen von Arens fortführen ließ und 1796 das Richtfest gefeiert werden konnte. Die nach Süden offene Drei- 
flügelanlage korrespondierte deutlich mit dem von Goethe mitgestalteten Landschaftsgarten.

Heute beherbergt das Stadtschloss u.a. das Schlossmuseum mit dem Ausstellungsschwerpunkt Malerei von 1500 
bis 1900. 

Juli / Aug. Gotha – Blick von Norden
Gotha wurde erstmals in einer am 25. Oktober 775 in Düren ausgestellten Urkunde erwähnt.
Der Ländereien um Gothaha (= gutes Wasser) wurden von Karl dem Großen dem Kloster Hersfeld übereignet. Eine 
ältere Siedlung ist jedoch anzunehmen. Das Gebiet von Gotha wurde nachweisbar bereits seit langem besiedelt. 
Schon die Krieger des Ostgotenkönigs Theoderichs des Großen zogen um 510 hier durch und sollen sich unterhalb 
des heutigen Schlossberges angesiedelt und der Siedlung den Namen Gota gegeben haben.
Im Blick des Malers auf Gotha steht im Zentrum die frühbarocke Schlossanlage Friedenstein.

Vorgängerbau des Schlosses Friedenstein war die mittelalterliche Burg Grimmenstein, welche vermutlich im  
11. Jahrhundert als eine festungsartig ausgebaute Höhenburg errichtet und 1567 endgültig geschleift wurde. Ihr 
Hauptzweck bestand zunächst in der Sicherung der mittelalterlichen Reichsstraße Via Regia, die vom Rhein bis 
nach Schlesien hier vorbeiführte. Im 13. und 14. Jahrhundert war hier der Sitz der Thüringer Landgrafen. Es ist der 
größte Schlossbau Deutschlands aus dem 17. Jahrhundert und beherbergt heute eine Vielzahl von Museen und 
Kunstsammlungen. Im Bild liegt das Schloss friedlich, in das satte Grün der Bäume und dem leuchtenden Rot der 
Dächer der Häuser, eingebettet.

Sep./Okt. Weimar, Schillerstraße
Wer von Weimar hört, denkt automatisch auch an Goethe und Schiller. Ein Phänomen wie es wohl kein zweites in 
Deutschland gibt. Goethe sah in Weimar ein deutsches Bethlehem, auf solche Ideen kommt eben, wer immer eine 
Handbreit Wein unterm Federkiel hat. 
Die Schillerstraße in Weimar könnte eine ganz normale Fußgängerzone sein, doch sie verbindet das berühmte 
Hotel Elephant mit dem Goethe-Schiller Denkmal. Über die Jahrhunderte zog das ehemalige Wirtshaus und spä-
tere Hotel „Elephant“ zahlreiche Dichter, Musiker, Philosophen und andere Prominente an. Wer am Stadttor nach 
diesen fragte, wurde in den „Elephant“ geschickt. Hier tafelten die „großen Namen“ dreier Jahrhunderte wie Bach 
und Liszt, Schiller und Lenz, Freud und van de Velde, Rathenau oder Adenauer und passierten diese Straße. Wenn 
die Steine reden könnten, wäre es manchem wohl doch nicht so recht. 

Jürgen Weis taucht seine Schillerstraße in ein mystisch anmutendes Licht und lässt sie, was sie gewiss sehr selten 
ist, menschenleer. Der Betrachter wird nicht durch ein quirliges Treiben abgelenkt, er schaut in einen geraden ru-
higen Straßenabschnitt und sieht am Ende das angedeutete Hotel. Die von Jürgen Weis erzeugte Lichtstimmung 
zusammen mit seiner Farbkomposition geben dem Bild eine kraftvolle Kompaktheit und zugleich einen Hauch von 
Unvergänglichkeit. Man wird angeregt, über Weimar nachzudenken – große Dichter, tiefes Denken, später der 
Aufbruch in die Moderne und die erste rein nationalsozialistische Landesregierung, KZ Buchenwald – all das war 
Weimar. Was ist es heute?

Nov./Dez.  Dom Erfurt mit Severikirche
Erfurt war bereits im Thüringischen und Fränkischen Reich ein wichtiges Machtzentrum. Papst Gregor II. (715–731) 
hatte 724 die Thüringer aufgefordert, dem hier missionierenden Bonifatius ein „Haus“ zu bauen. In dem Jahr um 
741/42 bat Bonifatius den Papst Zacharias, die Gründung eines Bistums „an dem Erphesfurt genannten Ort, der 
schon seit langem eine Siedlung oder Burg heidnischer Bauern war“, zu bestätigen.
Der Erfurter Dom ist der wichtigste und älteste Kirchenbau in Erfurt. Er ist über 80 Meter hoch und besitzt mit der 
Gloriosa die größte freischwingende, aus dem Mittelalter stammende Glocke der Welt. Der Dom diente nur kurze 
Zeit in der Mitte des 8. Jahrhunderts als Bischofssitz und war bis in das frühe 19. Jahrhundert hinein Sitz des Kolle-
giatstifts St. Marien. Seit 1994 ist er wieder Kathedrale des neugeschaffenen Bistums Erfurt und Sitz des Domkapi-
tels. Die spätromanische Kirche St. Marien wurde 1117 erstmals urkundlich bezeugt. Bereits in den 1280er Jahren 
wurde ein gotischer Umbau mit einem neuen größeren Chor begonnen.
Die Severikirche ist ein Kirchenbau der römisch-katholischen Kirche. Sie steht unmittelbar neben dem Erfurter 
Dom auf dem Domberg. Als einzigartiges architektonisches Ensemble bilden sie gemeinsam das Wahrzeichen 
der Stadt. Aufgrund ihrer ungewöhnlichen Bauform, die die spätgotische Hallenkirche vorwegzunehmen scheint, 
gehört die Severikirche zu den bedeutendsten gotischen Bauten in Deutschland. In einem Sarkophag ruhen die 
Gebeine des Kirchenpatrons Servus von Ravenna. 

Jürgen Weis taucht Dom und Kirche in ein tiefes Blau, die Farbe des Geistes und der Treue, Harmonie und Klarheit.

Robert Stephan, Mai 2021

             

Gotha, Gadollastraße Krämerbrücke Erfurt Stadtschloss Weimar

Gesamtherstellung: Förster & Borries GmbH & Co. KG, Industrierandstr. 23, 08060 Zwickau, www.foebo.de

Gotha – Blick von Norden Weimar, Schillerstraße Erfurter DomJan./Feb. März/April Mai/Juni Juli/Aug. Sep./Okt. Nov./Dez.

Vadim Voitekhovitch
1963 in Masyr (Weißrussland) geboren
1980–1985  Ausbildung in der Berufsschule für Kunst in Bobruisk (Weißrussland) zum Dekorateur  

und Raumgestalter
1985–1993  Dekorateur im Betrieb „Dwigatel“ in Tallinn
1993–2004  tätig als freiberuflicher Künstler
2004  Übersiedlung mit Frau und zwei Kindern nach Deutschland, seitdem in Halle (Saale) lebend  

und freiberuflich als Künstler tätig

Ausstellungen
1996  Riga, Lettland
1997  Tallinn, Estland, National Bibliothek
1997  Tallinn, Estland, Galerie „T“
1998 Tallinn, Estland, American Business Center
2000 New York, USA, Artexpo 2000
2001 Tallinn, Estland, Russisches Drama Theater
2011 Tallinn, Estland, SED ARTE Gallery
2011 Leipzig, Deutschland, Verein zur gesellschaftlichen Integration von Zuwanderern
2012/2014  Stade, Deutschland, Rathaus Stade
2013  bei Stade, Deutschland, Festung Grauer Ort
2013/2014  Petersberg, Deutschland, Museum Petersberg
2015 Halle (Saale), Deutschland, Galerie-Café des Halloren Schokoladenmuseums über die Galerie 

KunstLandschaft
2016 Petersberg, Deutschland, Museum Petersberg
2016 Berlin, Deutschland, Nikolai-Festspiele
2017 Witten, Deutschland, „Steamtropolis“ Steampunk-Festival
2017 Solingen, Deutschland, Ausstellung im Rahmen des Güterhallenfestes

Der Künstler wird seit 2011 von der Galerie KunstLandschaft (Halle [Saale]) vertreten.

Kunstkalender 2018 Sonderedition
Tag der Luftschifffahrt
limitierte Auflage von 500 Kalendern

Tag der Luftschifffahrt
Steampunk in der Malerei von Vadim Voitekhovitch
Als literarische Strömung erstmals in den 1980er Jahren aufgetreten, hat sich der Steampunk mittlerweile zu ei-
ner subkulturellen Bewegung und einem künstlerischem Stil entwickelt. Die Wurzeln des Steampunks finden sich 
allerdings schon in den Romanen und Geschichten von Jules Verne (1828 – 1905) und Herbert George Wells (1866 
– 1946). Dabei werden einerseits technisch futuristisch anmutende Dampfmaschinen, Geräte und Fahrzeuge zu 
Wasser, zu Lande und zur Luft mit Mitteln und Materialien des viktorianischen Zeitalters verknüpft, wodurch ein 
faszinierender Retro-Look der Technik entsteht. Andererseits wird das viktorianische Zeitalter bezüglich der Mode 
und Kultur auffallend idealisiert wiedergegeben.
Steampunk ist also ein Retro-Futurismus, eine Sicht auf die Zukunft, wie sie in früheren Zeiten entstanden sein 
könnte. Das Wortteil „punk“ steht in der Steampunk-Bewegung und Kunst eher für eine Philosophie und unan-
gepasste Lebenshaltung, die sich als eine Gegenbewegung zur Moderne versteht. Es wird eine Ästhetik der Kol-
ben, Bolzen und Zahnräder gefeiert, die nichtssagenden, seelenlosen, rein funktionalen Oberflächen der Touch-
screen-Computer etc. werden verachtet.
Steampunk gehört zu Phänomenen, welche immer wieder in Zeiten tiefgreifender, durch technische Entwicklun-
gen hervorgerufene, gesellschaftliche Umbrüche auftauchen. Eine gewisse Verwandtschaft mit dem Surrealismus 
ist erkennbar, wenn auch das dem Surrealismus eigene Bestreben nach Bewusstseinserweiterung und Umsturz 
der geltenden Werte – mündend in eine anarchistische, revolutionäre Kunst- und Weltauffassung – zu fehlen 
scheint. Das Surreale im Steampunk wirkt eher märchenhaft im Sinne von unwirklich oder traumhaft und schlägt 
somit gewissermaßen einen Bogen zur Teilen der romantischen Literatur und Malerei.
Vadim Voitekhovitch, einer der originellsten und produktivsten Steampunkmaler, begibt sich mit seinen ästhetisch 
wie kurios anmutenden Konstruktionen, die es in dieser Form niemals gegeben hat, in ein (sein) phantastisches 
Paralleluniversum. Er taucht in eine Welt des real Unrealen und des möglich Unmöglichen ein und bringt diese 
Welt in kühnen Kompositionen und technischer Perfektion auf die Leinwand. Etwas von der Sehnsucht nach Ge-
borgenheit in einer immer komplizierter werdenden Welt, die uns unwirklichen Trost im Gestern suchen lässt, geht 
von seinen Bildern aus. Sie beschreiben eine Zeit, in der Mensch, Kunst und Technik scheinbar noch Hand in Hand 
gingen und sich jede neue Errungenschaft auch den humanen und den Ansprüchen des Schönen zu stellen hatte. 
Der Mensch hat sich noch nicht vollkommen dem Diktat der Technik unterworfen, er bleibt, wie es seine Kleidung 
ausdrückt, souverän und ist mit Tradition und Vergangenheit verbunden. Die Technik allein prägt noch nicht alle 
Formen unserer Umwelt und der Menschen und ist nicht ihr Spielball. In den Bildern von Vadim Voitekhovitch ist 
der Mensch noch Erfinder und Beherrscher der Technik – seinem Schöpfergeist sind keine Grenzen gesetzt und er 
steht der Entwicklung nicht hilflos gegenüber, so wie es sich im 21. Jahrhundert anzubahnen scheint. Die „Büchse 
der Pandora“ ist noch verschlossen.

Straße am Bahnhof
Handkarren, Postkutsche und Dampflok unter einem Himmel, der voll ist von eigentümlichen Flugobjekten. Be-
triebsam geht es zu auf der Straße am Bahnhof. Zwei Marktfrauen wickeln ungerührt von der Modernität ihrer Um-
gebung den Handel auf alte Weise ab. In ihrer Ecke scheinen sie gar nichts mitzubekommen von dem geschäftigen 
Maschinentreiben um sich herum. Die Dame in dem langen Kleid wartet auf die überfüllte Postkutsche, während 

eine Dampflok schon Passagiere aufnimmt. Was am Himmel passiert, beeindruckt nicht und niemanden – es ist 
wie alle Tage. Der in den Nebel getauchte Maschinenpark im Hintergrund hat etwas Tempelhaftiges an sich, seine 
Durchsichtigkeit macht ihn wenig geheimnisvoll und nimmt diesem „Industrietempel“ jegliche Spiritualität. Man 
lebt ganz selbstverständlich mit und in der Neuen Welt der Maschinen und Fluggeräte. Tier und Mensch erden das 
Ganze und entschärfen die Bedrohlichkeit.

Alter Markt
Auf dem Alten Markt stehen den hohen stolzen Gründerzeithäusern mit Erker und Balkon alte kleine Häuser ge-
genüber, die sich der zu erahnenden Flussseite des kleinen Städtchens zuwenden. Den Baustilen nach prallen hier 
mindestens zwei Zeitalter aufeinander. Die Flugobjekte und das eigentümliche Gefährt künden bereits ein drittes, 
neues Zeitalter an.
Im Hintergrund sind als Ausblick auf das kommende Industriezeitalter großräumige Industriebauten zu erkennen. 
Trotz der Spannungen, die sich aus dem Aufeinandertreffen von völlig verschiedenen Lebensformen ergeben 
müssten, strahlt dieses Bild eine Harmonie und allgemeine Gemütlichkeit aus. Vadim Voitekhovitch hat diese 
„Versöhnung“ durch sehr feine Farbabstufungen in warmen, braun-roten Farbtönen und eine ausgewogene Bild-
komposition erreicht. Mühelos scheint der Mensch von einem Zeitalter in ein anderes wechseln zu können, ohne 
sein inneres Gleichgewicht zu verlieren.

Tag der Luftschifffahrt
Majestätisch erhebt sich ein Luftschiff, begleitet von dem Applaus vornehmer, im Stil der Bismarckzeit gekleide-
ter Damen und Herren in den Himmel. Wolken und Dampfwolken verschmelzen am Himmel – ein Triumph der 
Genialität des menschlichen Erfinder- und Konstruktionsgeistes wird gefeiert. Die Ästhetik der Technik nimmt die 
Menschen in ihren Bann.
Dieses Bild erinnert uns an die Blütezeit der Deutschen Luftschifffahrt vor ca. einhundert Jahren. Seit 1874 ließ 
Ferdinand Graf von Zeppelin die Idee von einem weltweiten Luftschiffdienst für Fracht, Post und Passagiere nicht 
mehr los. Natürlich war er seiner Zeit voraus. Erst mit Beginn des 20. Jh. konnte sich dieser Traum erfüllen, mit der 
Entwicklung leichterer Metalle, besser geeigneter Gewebe und des Verbrennungsmotors. Dem deutschen Adligen 
aus Konstanz gelang in Friedrichshafen eine Gerippekonstruktion mit eingelegten Gaszellen, die eine erheblich 
höhere Tragkraft garantierten. Mit ihm begann das Zeitalter des großen Starrluftschiffs. Im Jahr 1929 umrundete 
ein Luftschiff die Erde in 21 Tagen. Die Deutsche Zeppelin-Reederei erlebte 1935 mit einem sicheren fahrplan-
mäßigen Dienst von Verbindungen über drei Kontinente ihren Höhepunkt. Dann kam die Hindeburg-Katastrophe 
im Mai 1937 in Lakehurst, New Jersey, nach bereits 20 unfallfreien Landungen. Diese machte endgültig klar, dass 
die Luftschifffahrt in dieser Form nur eine Episode war. Doch prägte sie sich tief in das emotionale Gedächtnis der 
Menschheit ein und ist sie immer wieder Gegenstand von Literatur und Malerei.

Der Dampfomnibus
Dampfwagen waren die ersten echten Automobile überhaupt. Sie werden durch einen Dampfmaschine, die 
Wasserdampf erzeugt, angetrieben. In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurden Dampfomnibusse in Eng-

land und Frankreich zur innerstädtischen Personenbeförderung eingesetzt. Als Erfinder kann der Engländer Sir 
Goldsworthy Gurney gelten, der 1826 den ersten konstruierte. Walther Hancock erhielt 1827 ein Patent für ein 
dampfgetriebenes Straßenfahrzeug und beansprucht die Erfindung für sich. 1833 nahm dieser Hancock die spe-
ziell als Omnibus konstruierte „Enterprise“ in Betrieb. Als öffentliches Verkehrsmittel pendelte die „Enterprise“ 
zwischen London, Islington und Paddington. Zur Premiere soll er jedoch von Zuschauern mit Steinen beworfen 
worden sein. 
So ein Gefährt bot im Durchschnitt Plätze für 8 bis 18 Passagiere, davon waren einige überdacht. Der Fahrer saß 
meist weit oben auf einem nicht überdachten Platz. Äußerlich an eine Kutsche erinnernd passt der Dampfomnibus 
zum allgemeinen Straßenbild der viktorianischen Zeit. Das geschäftige Treiben an der Kreuzung der alten eng-
lischen Stadt scheint die Ankündigung des nächsten Schrittes der technischen Entwicklung – die Eroberung der 
Luft – noch gar nicht wahrzunehmen. Lustig fliegen schon eigentümlich geformte Fluggeräte am Himmel herum.

Ankunft
Dieses Bild von Vadim Voitekhovitch besticht durch den faszinierenden Kontrast von warmen lichtdurchfluteten 
Häusern mit massiver funktional kühler Technik, die alles dominiert und auch bereits etwas Bedrohliches aus-
strahlt. Ein eigentümliches Fluggerät ist präzise in einer Flughalle gelandet. Alles scheint wirklich und doch kann 
diese Gesamtkonstruktion so nicht funktionieren. Wie mag das Ungetüm aus der Flughalle, in der es steckt, wieder 
herauskommen?
Wird in diesem Bild schon die Beherrschung der Technik durch den Menschen in Frage gestellt? Der Bildtitel „An-
kunft“ ist zweideutig – es kann die reale Ankunft einer Flugmaschine gemeint sein, aber auch die Ankunft der 
Umkehrung der Beherrschbarkeit. In diesem Bild dominiert eindeutig die Technik an sich und nur ein einziger und 
dazu winzig kleiner Mensch ist mehr angedeutet als zu sehen.

Über den Gleisen
Wohin geht die Reise? Wohin fahren die Züge und die Flugkörper? Wo sind die Reisenden zu sehen? Alles bewegt 
sich wie von selbst, wie von unsichtbarer Hand gesteuert. Was ist es, das uns hier trotzdem so in den Bann zieht? 
Alles scheint geordnet abzulaufen, Kollisionen sind nicht erkennbar, die Mobilität scheint unbegrenzte Möglich-
keiten zu haben. Ist das alles nur ein schöner Schein, hinter welchem sich unsichtbar und doch erfühlbar eine 
Katastrophe anbahnt? Liegt da nicht auch wieder etwas Bedrohliches drin? Gefällt uns diese Zukunftsvision und 
entspricht sie unserer Vorstellung einer angenehmen modernen Welt? Ordnet sich hier nicht der Mensch einer 
Allmacht der Maschinen unter? 
Vadim Voitekhovitch malt in unverwechselbarem Steampunk-Stil und doch wirft er hier, wie auch im Bild „Ankunft“ 
Fragen auf, die weit über den bloßen Retro-Futurismus hinausgehen. Roman Bucheli, Literaturredakteur der „Neu-
en Züricher Zeitung“, schrieb vor kurzem: „Das Versprechen der Kunst erfüllt sich erst da ganz, wo die Erschüt-
terung zum ästhetischen Vergnügen hinzukommt.“. In diesem Sinne ist die Malerei von Vadim Voitekhovitch eine 
Kunst, die Ästhetik und Erschütterung zusammenbringt und beide gleichberechtigt nebeneinanderstellt.

Robert Stephan, Mai 2017
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Seit über 10 Jahren erfreuen die Kunstkalender der Galerie KunstLandschaft und des Verlages viele Menschen aus
Kunst, Kultur und Wirtschaft. Sie präsentieren alljährlich auf anspruchsvolle Art und Weise Arbeiten von Künstlern
aus Mitteldeutschland und geben Einblick in deren aktuelles Schaffen, ihre Handschriften und Ausdrucksformen.
Die ausgewählten Bilder ermöglichen eine Auseinandersetzung mit regionaler und zeitgenössischer Kunst, aber
auch mit der Bau- und Kunstgeschichte Mitteldeutschlands.

Die Stadt- und Landschaftsmalerei, ein Genre der Malerei mit langer Tradition, soll so wieder mehr in den Blick-
punkt der Öffentlichkeit gestellt werden. Die Galerie bietet im Rahmen von Ausstellungen und Veranstaltungen
vielfältige Begegnungs- sowie gedankliche Austauschmöglichkeiten und berät kunstinteressierte Personen und
Unternehmer hinsichtlich der Aneignung eines den persönlichen Ambitionen entsprechenden Profils in der Bezie -
hung zu der Bildenden Kunst.

Kunst-, Landschaften und Stadtansichten aus Mitteldeutschland bilden den Schwerpunkt der gemeinsamen Edi-
tionen mit dem GalerieVerlag Mitteldeutschland. Neben den Herausgaben von Wand- und Tischkalenderserien
sowie Kunstpostkarten komplettieren Kunstdrucke und weitere kunstbezogene Druckerzeugnisse in limitierten
Auflagen und hochwertiger Ausführung das Verlagsangebot. 

Die Publikationsserie für 2015 umfasst wie im vergangenen Jahr fünf Wandkalender. Der Halle-Kalender zeigt nur
einen kleinen Ausschnitt aus dem künstlerischen Schaffen des langjährigen Burg-Dozenten und Maler-Architek-
ten Christian Böhm, der in seinem 90. Lebensjahr gewürdigt wird. Unter dem Titel „Leipziger Ansichten“ werden
weitere Aquarelle von Burkhard Posanski vorgestellt. Der in Radebeul tätige André Uhlig schuf mit Kohle und
Kaffee besondere Aquarellkunst zum Thema „Leben am Fluss – Dresden an der Elbe“. Die Öl-Malerei von Vadim
Voitekhovitch unter dem Titel „Seewölfe und andere Giganten“ führt in technisch-abenteuerliche Phantasiewel-
ten. Und wieder halten wir für die Freunde der Handzeichnung die „Halle-Impressionen“ von Volker Seifert bereit.

Arne-Grit Gerold und Robert Stephan, Mai 2014

… und weiter geht die Reise durch das phantastische Paralleluniversum von Jules Verne. Mit ebenso ästhetisch
anzuschauenden wie aberwitzig anmutenden Konstruktionen, die es in dieser Form niemals gegeben hat – eine
Welt des real Unrealen und des möglich Unmöglichen, die Vadim Voitekhovitch in kühner Manier und gewohn-
ter technischer Perfektion auf die Leinwand gezaubert hat. Sei es die Sehnsucht nach Geborgenheit in einer
immer komplizierter werdenden Welt, die uns Trost im Gestern suchen lässt, oder ganz einfach die Lust am
Fabulieren des was wäre wenn – es war die Zeit, in der Mensch, Kunst und Technik noch Hand in Hand gingen
und sich jede neue Errungenschaft auch ästhetischen und humanen Ansprüchen zu stellen hatte. Wenig spä-
ter sollte dann die Technik allein die Form unserer Umwelt prägen und den Menschen ihrem Diktat unterwer-
fen. Doch spätestens mit der Bauhausbewegung und ihrer Ästhetik des Funktionalen finden Form und Design
wieder stärkere Beachtung – weil es eben nicht egal ist, in welcher Umgebung wir leben. Wir können es uns
heute leisten, mit der Form zu spielen und der Geschichte zu kokettieren. Wir sollten uns aber vor falscher
Romantik und Verklärung glücklich überwundener Missstände und Gefahren hüten, so romantisch und idyllisch
sie aus der Retrospektive auch anmuten mögen – ebenso wie vor sinnentleerten Hüllen und blanken Anachro-
nismen.

Steampunk als Formensprache ist auf vielen Gebieten des Alltags längst Kult geworden. Dass Formen des vik-
torianischen Englands das Bild beherrschen, ist kein Zufall – dort behielt man im Dampfmaschinenzeitalter die
vertraute Formensprache der Gotik bei, um den Menschen den Übergang in die Maschinenwelt zu erleichtern.

Die Seewölfe
Da liegen sie, bedrohlich ausgerichtet in Reih und Glied hoch aufgebockt in der Werft, die Schnellboote, auch
Seewölfe genannt – der Stolz der Marine. Ihre schnittige, minimalistische Form verrät den Einfluss der Moderne.

Nur die verschnörkelten Bugkartuschen erinnern an glanzvollere Epochen auf See. Auf der mittelalterlich an -
mutenden Werft ist wenig los – die Boote sind fertig und warten auf ihren Einsatz.

Der Express
Aus allen drei Schornsteinen rauchend fährt der Express auf dem Hochgleis ein. Es ist früher Abend – alle
Fenster sind hell erleuchtet und strahlen golden, die Menschen haben ihr Tagwerk vollbracht, sind zu Hause
oder in der Hafenkneipe verschwunden. Der Pier glänzt verlassen in der Nässe des Regens, während wilde
Wolken über den Himmel jagen. Ein U-Boot liegt einträchtig zwischen den Frachtkähnen. Hat der Zug auf dem
Tiefgleis die Besatzung zurückgebracht? Aus der Ferne grüßen die hoch überwölbte Hafeneinfahrt und die An -
legetürme für bizarre Luftfahrzeuge.

Anflug auf Tallinn
Ein phantastisch anmutendes Luftfahrzeug nimmt Kurs auf eine sehr reale Stadt – Tallinn, die Metropole Est-
lands, fast vollständig im Stil des hanseatischen Mittelalters erhalten geblieben und malerisch anzuschauen. Im
Vordergrund ist die Burg erkennbar, daneben die russisch-orthodoxe Alexander-Newski-Kirche, dahinter der
Dom. Gleich hinter dem Mauerring grüßt die Nikolaikirche mit ihrem mächtigen Turm, schräg dahinter die Olai-
kirche mit ihrem spitzen Turmhelm. Der Blick schweift über die Hafenanlagen und verliert sich schließlich in der
blauen Ferne der Ostsee.

Der Leviathan
Gott schuf einst den Leviathan, um den Menschen Demut zu lehren. Nun hat der Mensch Dinge erschaffen, die
selbst Gott staunen lassen. Wie ein Urtier in seine Höhle ist der Luftkreuzer in den Hangar zurückgekehrt, aus

allen Schloten rauchend. Eine Werksbahn schiebt eilig einen Wagen mit Austauschaggregaten unter die Lade-
luke. Die Heimkehr des Riesen genießt allgemeine Aufmerksamkeit – auf einer festlich geschmückten Aus-
sichtsplattform hat sich ein neugieriges Publikum versammelt.

Der Beobachter
Eine Altstadt wie die von Brüssel oder Amsterdam verbreitet den Hauch der Enge des Mittelalters. Schmale,
hohe Häuser stehen dicht beieinander, das trutzige Stadttor vermittelt Wehrhaftigkeit, auch wenn kein Posten
mehr vor dem Wachhäuschen steht. Doch der Aufbruch in die neue Zeit hat begonnen. Eine Dampfstraßenbahn
zieht ihre Spur durch das Kopfsteinpflaster, und neben dem Handkarren steht ein Fahrzeug mit Gasmotor. Die
Frauen gehen elegant langberockt, die Herren in Frack und Zylinder. Auf dem Tor wacht eine monströse Appa-
ratur über irgendwas weit hinter dem Horizont, während in der Ferne stählerne Masten auf Luftschiffe warten.

Die Kreuzung
Irgendwo in Paris kreuzt eine Hochstraße auf weiten Bögen einen breiten Boulevard. Es nieselt, und auf den
Trottoirs sind nur wenige Leute unterwegs. Zwei Lokomobilen warten auf Passagiere – eine noble für gehobene
Ansprüche und eine fürs Volk. Ein Auto fährt auf schmalen Reifen allen anderen davon. Auf Nebenstrecken ver-
kehren noch gemächlich Pferdekutschen. Ein Luftschiff hat das Fallreep ausgeworfen. Zu seiner Haltestelle führt
ein überdachter Aufgang mit Fahrstuhl hinauf. Im Hintergrund sorgt ein Posten mit Gewehr im Anschlag auf
einem mechanischen Pferd für Ruhe und Ordnung. Was das Räderwerk der Litfaßsäule anzeigt, bleibt ihr
Geheimnis.

Thomas Deutsch, April 2014

Straße am Bahnhof   Alter Markt Tag der Luftschifffahrt
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anzuschauenden wie aberwitzig anmutenden Konstruktionen, die es in dieser Form niemals gegeben hat – eine
Welt des real Unrealen und des möglich Unmöglichen, die Vadim Voitekhovitch in kühner Manier und gewohn-
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sie aus der Retrospektive auch anmuten mögen – ebenso wie vor sinnentleerten Hüllen und blanken Anachro-
nismen.

Steampunk als Formensprache ist auf vielen Gebieten des Alltags längst Kult geworden. Dass Formen des vik-
torianischen Englands das Bild beherrschen, ist kein Zufall – dort behielt man im Dampfmaschinenzeitalter die
vertraute Formensprache der Gotik bei, um den Menschen den Übergang in die Maschinenwelt zu erleichtern.

Die Seewölfe
Da liegen sie, bedrohlich ausgerichtet in Reih und Glied hoch aufgebockt in der Werft, die Schnellboote, auch
Seewölfe genannt – der Stolz der Marine. Ihre schnittige, minimalistische Form verrät den Einfluss der Moderne.

Nur die verschnörkelten Bugkartuschen erinnern an glanzvollere Epochen auf See. Auf der mittelalterlich an -
mutenden Werft ist wenig los – die Boote sind fertig und warten auf ihren Einsatz.

Der Express
Aus allen drei Schornsteinen rauchend fährt der Express auf dem Hochgleis ein. Es ist früher Abend – alle
Fenster sind hell erleuchtet und strahlen golden, die Menschen haben ihr Tagwerk vollbracht, sind zu Hause
oder in der Hafenkneipe verschwunden. Der Pier glänzt verlassen in der Nässe des Regens, während wilde
Wolken über den Himmel jagen. Ein U-Boot liegt einträchtig zwischen den Frachtkähnen. Hat der Zug auf dem
Tiefgleis die Besatzung zurückgebracht? Aus der Ferne grüßen die hoch überwölbte Hafeneinfahrt und die An -
legetürme für bizarre Luftfahrzeuge.

Anflug auf Tallinn
Ein phantastisch anmutendes Luftfahrzeug nimmt Kurs auf eine sehr reale Stadt – Tallinn, die Metropole Est-
lands, fast vollständig im Stil des hanseatischen Mittelalters erhalten geblieben und malerisch anzuschauen. Im
Vordergrund ist die Burg erkennbar, daneben die russisch-orthodoxe Alexander-Newski-Kirche, dahinter der
Dom. Gleich hinter dem Mauerring grüßt die Nikolaikirche mit ihrem mächtigen Turm, schräg dahinter die Olai-
kirche mit ihrem spitzen Turmhelm. Der Blick schweift über die Hafenanlagen und verliert sich schließlich in der
blauen Ferne der Ostsee.

Der Leviathan
Gott schuf einst den Leviathan, um den Menschen Demut zu lehren. Nun hat der Mensch Dinge erschaffen, die
selbst Gott staunen lassen. Wie ein Urtier in seine Höhle ist der Luftkreuzer in den Hangar zurückgekehrt, aus

allen Schloten rauchend. Eine Werksbahn schiebt eilig einen Wagen mit Austauschaggregaten unter die Lade-
luke. Die Heimkehr des Riesen genießt allgemeine Aufmerksamkeit – auf einer festlich geschmückten Aus-
sichtsplattform hat sich ein neugieriges Publikum versammelt.

Der Beobachter
Eine Altstadt wie die von Brüssel oder Amsterdam verbreitet den Hauch der Enge des Mittelalters. Schmale,
hohe Häuser stehen dicht beieinander, das trutzige Stadttor vermittelt Wehrhaftigkeit, auch wenn kein Posten
mehr vor dem Wachhäuschen steht. Doch der Aufbruch in die neue Zeit hat begonnen. Eine Dampfstraßenbahn
zieht ihre Spur durch das Kopfsteinpflaster, und neben dem Handkarren steht ein Fahrzeug mit Gasmotor. Die
Frauen gehen elegant langberockt, die Herren in Frack und Zylinder. Auf dem Tor wacht eine monströse Appa-
ratur über irgendwas weit hinter dem Horizont, während in der Ferne stählerne Masten auf Luftschiffe warten.

Die Kreuzung
Irgendwo in Paris kreuzt eine Hochstraße auf weiten Bögen einen breiten Boulevard. Es nieselt, und auf den
Trottoirs sind nur wenige Leute unterwegs. Zwei Lokomobilen warten auf Passagiere – eine noble für gehobene
Ansprüche und eine fürs Volk. Ein Auto fährt auf schmalen Reifen allen anderen davon. Auf Nebenstrecken ver-
kehren noch gemächlich Pferdekutschen. Ein Luftschiff hat das Fallreep ausgeworfen. Zu seiner Haltestelle führt
ein überdachter Aufgang mit Fahrstuhl hinauf. Im Hintergrund sorgt ein Posten mit Gewehr im Anschlag auf
einem mechanischen Pferd für Ruhe und Ordnung. Was das Räderwerk der Litfaßsäule anzeigt, bleibt ihr
Geheimnis.

Thomas Deutsch, April 2014

Galerie KunstLandschaft 
& GalerieVerlag Mitteldeutschland

Seit über 10 Jahren erfreuen die von der Galerie und dem Verlag gemeinsam produzierten Kunstkalender viele 
kunst – und an regionaler Geschichte interessierte Menschen. Sie präsentieren alljährlich auf anspruchsvolle Art 
und Weise Arbeiten von Künstlern aus Mitteldeutschland und geben Einblick in deren aktuelles Schaffen, ihre 
Handschriften und Ausdrucksformen. Die ausgewählten Bilder lassen Raum für eine Auseinandersetzung mit re-
gionaler Geschichte und zeitgenössischer Kunst, aber auch mit der Bau- und Kunstgeschichte Mitteldeutschlands. 

Insbesondere die Landschaftsmalerei als bedeutendes Kunst-Genre mit langer Tradition soll durch diese Kunst-
kalender in den Blickpunkt der Öffentlichkeit gestellt werden. Kein Geringerer als Albrecht Dürer hat in seinen 
Aquarellen bereits sämtliche Grundformen der europäischen Landschaftsmalerei späterer Epochen vorgezeichnet 
und ist zu deren Wegbereiter geworden. Die Galerie bietet im Rahmen von Ausstellungen und Veranstaltungen 
vielfältige Begegnungs- und Austauschmöglichkeiten und sie berät kunstinteressierte Privatpersonen sowie Unter-
nehmen bei der Gestaltung ihrer Beziehung zur Bildenden Kunst.

Malerische Landschaften und Stadtansichten aus Mitteldeutschland bilden den Schwerpunkt der Editionen des 
Verlags. Neben den Herausgaben von Wand- und Tischkalenderserien sowie Kunstpostkarten komplettieren Kunst-
drucke und weitere kunstbezogene Druckerzeugnisse in limitierten Auflagen das Verlagsangebot. Im Jahr 2016 
wurde der erste Kunstbildband „Entlang der Saale – Freilichtmalerei von Steffen Gröbner“ (Weinböhla) publiziert.

In einem der fünf Kunstkalender für 2018 werden sechs Aquarelle von Steffen Gröbner zu historischen Bauten der 
Saalestadt im „Sonnigen Halle“ gezeigt. Volker Seifert schuf zwölf neue Tuschezeichnungen für die beliebte Serie 
„Halle-Impressionen“. Aus dem Schaffen des Leipziger Malers Andreas Liebold wurden stimmungsvolle „Leipziger 
Stadtimpressionen“ ausgewählt. Die Merseburger Malerin Claudia Meinicke setzte sich in Dresden mit den Bauten 
der Augusteischen Zeit malerisch auseinander. Ihre Aquarelle sind im Kalender „Barockstadt Dresden“ gebunden. 
Wir freuen uns, in diesem Jahr wieder einen Kunstkalender mit Ölbildern des international bekannten Steam-
punk-Malers Vadim Voitekhovitch zu präsentieren. Seine technisch-abenteuerlichen Phantasiewelten rund um den 
„Tag der Luftschifffahrt“ werden sicher viele Freunde finden.

Arne-Grit Gerold und Robert Stephan, Mai 2017
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Der GalerieVerlag Mitteldeutschland und Galerie KunstLandschaft

Seit 15 Jahren erfreuen die vom Verlag gemeinsam mit der Galerie produzierten Kalender viele kunstinteressierte Menschen. Sie stellen alljährlich auf anspruchsvolle 
Art und Weise Arbeiten von Künstlern aus Mitteldeutschland vor und geben Einblick in deren Schaffen, Handschriften und Ausdrucksformen. Die ausgewählten Bilder 
lassen Raum für eine Auseinandersetzung mit regionaler Geschichte und zeitgenössischer Kunst, aber auch mit der Bau- und Kulturgeschichte Mitteldeutschlands. 

Insbesondere die Landschaftsmalerei als bedeutendes Kunst-Genre mit langer Tradition soll durch diese Kalender in den Blickpunkt der Öffentlichkeit gestellt werden. 
Kein Geringerer als Albrecht Dürer hat in seinen Aquarellen bereits die Grundformen der europäischen Landschaftsmalerei späterer Epochen vorgezeichnet und ist zu 
deren Wegbereiter geworden. Die Galerie bietet im Rahmen von Ausstellungen und Veranstaltungen vielfältige Begegnungs- und Austauschmöglichkeiten und berät 
Privatpersonen sowie Unternehmen bei der Raumgestaltung und ihrer Beziehung zur Bildenden Kunst.

Das Hauptaugenmerk des Verlags liegt auf malerischen Landschaften und Stadtansichten zur mitteldeutschen Region. Neben den Editionen von Wand- und Tisch-
kalenderserien sowie Kunstpostkarten komplettieren Kunstdrucke und weitere kunstbezogene Druckerzeugnisse in limitierten Auflagen das Verlagsangebot. Im Jahr 
2016 wurde der erste Kunstbildband „Entlang der Saale – Freilichtmalerei von Steffen Gröbner“ (Weinböhla) publiziert, der auch die gleichnamige Ausstellungstournee 
der Galerie begleitet.

Unter den fünf Wandkalendern der Editionen für 2022 zeigen wir zwölf neue Tuschezeichnungen der beliebten Reihe „Halle-Impressionen“ von Volker Seifert (Halle). 
Diese gibt es auch wieder als Postkartenkalender. Claudia Gabriele Meinicke (Merseburg) widmete sich mit ihrem grafischen Arbeiten dem Stadtzentrum von Halle, 
insbesondere den „Kleinodien der Baukunst“. Auf die Freunde der Ölmalerei von Andreas Liebold (Leipzig) warten dynamische Bilder zu „Leipziger Stadtansichten“ 
und „Dresden – Tor zur Sächsischen Schweiz“. Jürgen Weis (Gotha) schuf die „Thüringer Stadtansichten“, so dass sich das Verlagsangebot erstmals auch auf dieses 
Bundesland ausweiten kann.
Darüber hinaus werden für das Jahr 2022 Landschaften und Stadtansichten von Steffen Gröbner (Weinböhla) und Andreas Liebold (Leipzig) in Form von drei Tischka-
lendern herausgebracht.

Robert Stephan und Arne-Grit Gerold, Mai 2021
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